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Bilderrätsel  Wo wurde dieses Foto aufgenommen? Wer weiß, welchen Ort in der Wilhelmstadt 
das Bild zeigt, schickt die Lösung mit genauer Absenderadresse bitte an die Redaktion:  »Wilma«, 
c/o Ulrike Steglich, Elisabethkirchstr. 21, 10115 Berlin oder per Mail an: wilma@berliner-ecken.com 
Einsendeschluss ist Montag, der 27. Mai.
Unter den richtigen Einsendungen wird ausgelost, der Gewinner erhält einen 20-Euro-Büchergut-
schein für die Dorotheenstädtische Buchhandlung. Unser letztes Bilderrätsel zeigte die Fassade des 
früheren Brillengeschäftes in der Pichelsdorfer Str. 106–108. Gewinnerin ist Catia Gerekos –  
herzlichen Glückwunsch!  Der Büchergutschein wird Ihnen per Post zugeschickt.

Mit Bestürzung reagierten viele Wilhelm-
städter auf die Nachricht des Bezirksamtes 
Spandau, dass die Stadtteilbibliothek in der 
Bertolt-Brecht-Schule (Wilhelmstr. 10) seit 
dem 25. März »vorerst« bzw. »bis auf Weite-
res« für die Öffentlichkeit geschlossen ist. 
In Anrufen und etlichen Briefen an den Ver-
ein Meine Wilhelmstadt e.V. äußerten An-
wohner und Bibliotheksnutzer die Befürch-
tung, dass der Bibliothek bald die endgül-
tige Schließung droht, und baten um Un-
terstützung gegen die Schließung. Auch die 
Stadtteilvertretung, die Stadtteilkonferenz 
und die Bertolt-Brecht-Schule sind klar da-
gegen. Seit dem 25. März ist die Bibliothek 
zu. In den kommenden Schulferien ist sie 
komplett geschlossen, aber auch danach 
öffnet sie nur noch vormittags für Schul- 
und Kita-Gruppen. Dabei sind die Öffnungs-
zeiten ohnehin schon immer mehr gekürzt 
worden, kritisieren Anwohner.
Der zuständige Bezirksstadtrat Gerhard 
Hanke erklärt, dass Personalmängel der 
Grund für die Einschränkungen sind. Nach 
Personalvorgaben für die Bezirke müssten 
Stellen gekürzt werden, hinzu kämen krank-
heitsbedingte Personalausfälle. »Im Mo-
ment gibt es noch keine endgültige Ent-
scheidung«, hieß es aus dem Bezirksamt, 
und man hoffe, dass man Bibliotheks-
Schließungen vermeiden könne.

Alle in der Stadtteilbibliothek der Bertolt-
Brecht-Oberschule entliehenen Medien 
können in allen anderen Spandauer Biblio-
theken kostenfrei abgegeben werden.
Folgende Bibliotheken stehen als Aus-
weichmöglichkeit zur Verfügung:

Stadtteilbibliothek Heerstraße
Obstallee 28–30, 13593 Spandau, Tel. 363 10 91, 
Mo+Do 13– 19 Uhr, Di, Mi, Fr  12.00–17.00 Uhr

Bezirkszentralbibliothek
Carl-Schurz-Straße 13, 13597 Spandau
Tel. 902795501, Mo-Fr 11–20 Uhr, Sa 10–14 Uhr

Fahrbibliothek siehe Seite 13

Rücktritt
Thomas Claudius legt sein Ehrenamt als einer 
von drei Sprechern der Stadtteilvertretung 
nieder, aus zeitlichen und persönlichen Grün-
den: Da er gleichzeitig Vorsitzender des Vereins 
»Meine Wilhelmstadt e.V.«  ist, will er die  
Belastung durch Berufstätigkeit und ehren-
amtliche Arbeit verringern. Außerdem wünscht 
er sich künftig mehr Zeit für Privates   
– Heirat nicht ausgeschlossen ... 
Ein neuer Sprecher der Stadtteilvertretung 
wurde bislang noch nicht gewählt.

Sorge um Bibliothek

Termine im Stadteilladen, Adamstraße 39

Allgemeine Öffnungszeiten des Stadtteilladens
in der Adamstraße 39:
Mo 10–13 Uhr, Di 10–13 Uhr und 17–19 Uhr,
Mi 10–13 Uhr und 15–17.30 Uhr, Do 16–19 Uhr 
Zusätzliche Öffnungszeiten durch den Verein 
»Meine Wilhelmstadt e.V.« siehe S. 15. 
Wöchentliche Beratungsangebote des  Vereins 
»Meine Wilhelmstadt e.V.«: ausführlich auf S. 7

Öffentliche Sitzungen der Stadtteilvertretung: 
jeden 3. Mittwoch im Monat, 19 Uhr,  
im Stadtteilladen, Adamstraße 39  

Stadtteilvertretung, Arbeitskreis Verkehr: 
jeden 2. Mittwoch im Monat, 19–21 Uhr,  
im Stadtteilladen Adamstraße 39 

Bürozeiten Geschäftsstraßenmanagement: 
Dienstag und Mittwoch, 10–13 Uhr  
im Stadtteiladen, Adamstraße 39 

Forum Geschäftsstraßenmanagement: 
Nächstes Treffen am 14. Mai, 19–21 Uhr  
im Stadtteilladen Adamstraße 39

Arbeitsgruppe zum Wilhelmstädter Ausstel-
lungsprojekt »Das da bin ich« (s. auch S. 13): 
Nächste Treffen: Do, 25. 4.,  Do, 30. 5., jeweils  
17 Uhr im Stadtteilladen Adamstraße 39. 
Offen für alle Interessierten.

Öffentliche Redaktionssitzung
Haben Sie Anregungen für diese Zeitung? Über 
welche Themen oder Probleme, Menschen und 
Initiativen sollten wir berichten? Wo finden Sie 
die WILMA, wo sollte sie noch ausgelegt wer-
den? Wir laden alle Interessierten sehr herzlich 
zu unserer öffentlichen Redaktionssitzung ein! 
Sie findet am Dienstag, dem 23. April, ab  
17 Uhr im Stadtteilladen Adamstraße 39 statt. 
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mail: wilma@berliner-ecken.com
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Der Wilhelmstädter Fußballverein Blau-Weiss 
Spandau wurde am 29. Januar vom Bundes-
präsidenten Joachim Gauck mit dem zweiten 
Preis des bundesweiten Wettbewerbs »Sterne 
des Sports« ausgezeichnet. 

Der Deutsche Sportbund und die Volksban-
ken/Raiffeisenbanken ehrten damit das En-
gagement im Verein: Jugendliche erhalten 
Nachhilfeunterricht und Praktikumsplätze, 
die schulischen Leitungen steigen entspre-
chend. Rund 2500 Sportvereine aus ganz 
Deutschland hatten sich um die Auszeich-
nung beworben, denkbar knapp – nur um 
eine Jury-Stimme – hatte Blau-Weiss Span-
dau dabei den ersten Platz verfehlt.
Im ausgezeichneten Projekt »Fußball und 
mehr« werden Jugendliche zwischen 13 und 
17 Jahren nachmittags zusätzlich schulisch 
gefördert. Axel Vogel, der Trainer der B-Ju-
gend, hat das Projekt vor rund zwei Jahren 
eingerichtet. »Die Jungs sind in der Puber-
tät, in einem schwierigen Alter«, erklärt der 
hauptberufliche Polizeibeamte, »viele ha-
ben Probleme in der Schule und suchen 
Orientierung für ihren weiteren Lebens-
weg.« Fußball spielen sie jedoch mit gro-
ßer Begeisterung, im Verein zeigen sie Leis
tung, trainieren diszipliniert drei Mal in 
der Woche und spielen am Wochenende in 
der Liga. Jetzt machen sie, angeleitet von 
zwei Studentinnen, bei Blau-Weiss Spandau 
auch ihre Hausaufgaben und lernen für die 
Schule. »Bei uns gibt es um 15 Uhr immer 
zunächst mal ein Mittagessen, danach wird 
im Vereinsheim in der Wilhelmstraße ge-
lernt. Um 18 Uhr beginnt dann das Trai-
ning,« erzählt Axel Vogel. »Das wirkt sich 
sehr positiv auf die schulischen Leistun-
gen aus.« 
Die Jugendlichen bestätigen das. Anil zum 
Beispiel, der Torwart der B-Jugend: »Es 
macht viel mehr Spaß, mit seinen Freun-
den zusammen für die Schule zu lernen, 
das geht jetzt viel besser als vorher«, er-
zählt er. Er will in diesem Jahr seinen Mitt-
leren Schulabschluss ablegen und dann die 
Eignungsprüfung für die Polizeischule be-
stehen: »Vor dem sportlichen Teil habe ich  
keine Angst, aber die theoretischen Prüfun-
gen sind schwer. Da bringt es was, wenn 
man gut in der Schule ist.«

Axel Vogel kümmert sich darüber hinaus 
auch um Praktikumsplätze. Vor allem in 
der neunten Klasse, in manchen Schulen 
auch schon vorher, sind betriebliche Prak-
tika vorgeschrieben. Axel Vogel organisiert 
für die Jugendlichen die Plätze und sorgt 
dabei dafür, dass sie zeitlich nicht mit dem 
Training kollidieren. Zudem motiviert er 
die Jugendlichen dazu, die Praktika ernst 
zu nehmen. »Rund 40 Betriebe habe ich in-
zwischen angesprochen, das ist schon rich-
tiges Klinkenputzen. Bei rund der Hälfte 
klappt es aber auch, die stellen dann einen 
Praktikumsplatz zur Verfügung.« Manch-
mal wird später auch ein Ausbildungsplatz 
daraus. »Einer meiner Spieler zum Beispiel 
war in der Sonderschule und alle meinten, 
er hätte praktisch keine Chance auf einen 
betrieblichen Ausbildungsplatz. Er war aber 
sehr motiviert, konnte im Praktikum über-
zeugen und hat ihn schließlich bekommen. 
Das war ein Riesenerfolg!«
Finanziert wurde das Projekt bis Ende letz-
ten Jahres vom Bezirk Spandau. Die 7500 
Euro Preisgeld von »Sterne des Sports« 
kommen da jetzt natürlich genau zur rech-
ten Zeit. So kann »Fußball und mehr« in 
diesem Jahr weitergehen. Erforderlich sind 

neben dem ehrenamtlichen Engagement 
auch mehrere tausend Euro pro Jahr für 
das Mittagessen und den Unterricht. Spon-
soren, die auch in den nächsten Jahren das 
Projekt unterstützen, sind also sehr ge-
sucht. 
Rund 20 Jugendliche nehmen derzeit teil. 
In den vergangenen beiden Jahren waren 
es insgesamt  an die 40, zwei Drittel von ih-
nen mit Migrationshintergrund. Begeistert 
sind nicht zuletzt auch die Lehrer der Ju-
gendlichen. »Die bedanken sich ständig bei 
mir, ich habe da schon etliche Briefe be-
kommen«, sagt Axel Vogel. Verwunderlich 
ist das nicht. Denn ähnlich wie lustlose 
Schüler ganze Klassen in ihrer Leistung 
herunterziehen können, können motivier-
te Schüler ihre Mitschüler auch nach oben 
bringen. Umso mehr, wenn es sich noch 
dazu um den besten Fußballer der Klasse 
handelt.� Christof Schaffelder

Kontakt: FV Blau-Weiss Spandau 1903 e.V.
Postanschrift: Weißenburger Str. 57b,  
13595 Berlin
Vereinsheim: Wilhelmstraße 10
Tel: 030 / 332 69 73 
www.blau-weiss-spandau.de

Ausgezeichnete Jugendarbeit
Fußball und mehr: Blau-Weiss Spandau
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B-Jugendtrainer Axel  Vogel vom SV Blau-Weiss Spandau kümmert sich um seine Spieler. Sie sollen 
auch in der Schule gut vorankommen. In der Liga tun sie es bereits: Die Mannschaft spielt um den 
Aufstieg in die höchste Berliner Jugendliga.
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Die Mieten der Wohnungsangebote in Span-
dau steigen zwar noch nicht so rasant wie im 
Berliner Durchschnitt – aber sie steigen deut-
lich. Das Wohnungsunternehmen GSW beob-
achtet regelmäßig Wohnungsinserate in Zei-
tungen und im Internet und veröffentlicht je-
weils zu Beginn des Jahres die Ergebnisse ihrer 
Untersuchungen. 

Danach verlangten die Vermieter in Berlin 
im Jahr 2012 durchschnittlich 7,50 Euro pro 
Quadratmeter nettokalt – das sind 13,8% 
mehr als im Vorjahr.
Dies bezieht sich wohlgemerkt aber nur auf 
Neuvermietungen, bei denen der Mietpreis 
zwischen Mieter und Vermieter frei ausge-
handelt wird. Gesetzliche Beschränkungen 
gibt es hier nicht, lediglich eine Orientie-
rung am Berliner Mietspiegel. Für bereits 
bestehende Mietverträge gilt dagegen die 
Gesetzesregelung, dass die Miete maximal 
um 20% innerhalb von drei Jahren erhöht 
werden darf.
Spandau ist bei den Neuvermietungen mit 
durchschnittlich 5,90 Euro/qm noch ver-
gleichsweise günstig. Nur in Marzahn-Hel-
lersdorf lagen die Mietangebote mit durch-
schnittlich 5,11 Euro/qm noch darunter. 
Danach folgt Reinickendorf mit 6,36 Euro/
qm. Die höchsten Durchschnittsmieten 
wurden für Neuvermietungen in Friedrichs-
hain-Kreuzberg (8,94 Euro/qm) und Char-
lottenburg-Wilmersdorf (8,93 Euro/qm) ver-
langt. 
Dennoch stiegen die Mieten in Spandau 
zwischen 2011 und 2012 um 6,9 Prozent, in 
den Vorjahren betrug diese Steigerung 
noch 4,9 % beziehungsweise 1,1 %. Auch in 
Spandau beschleunigt sich also das Wachs-
tum der Mietpreise, auch hier ist der Woh-
nungsmarkt inzwischen umgeschlagen: Die 
Vermieter diktieren jetzt zunehmend die 
Preise. Die günstigsten Mietangebote ver-
zeichnet die GSW in Spandau in der Ge-
gend um die Großsiedlungen an der Heer-
straße (Postleitzahlgebiet 13593). Hier wird 
eine Angebotsmiete von durchschnittlich 
4,81 Euro/qm ausgewiesen. Das entspricht 
dem Trend in ganz Berlin: Die Gebiete mit 
den niedrigsten Mieten befinden sich in-
zwischen durchweg in den Großsiedlun-

gen der Nachkriegszeit. Dennoch steigen 
die Mieten auch an der Heerstraße – zu-
letzt um 5,7 %. Das war vor einigen Jahren 
noch anders, von 2009 auf 2010 zum Bei-
spiel sind sie im gleichen Gebiet noch um 
4,5 % gesunken. Ähnlich niedrige Mieten 
weist folglich auch das Postleitzahlgebiet 
13589 (Falkenhagener Feld) auf, hier zahlte 
man 2012 im Schnitt 5,00 Euro/qm für eine 
neu gemietete Wohnung. 
In den Altbaugebieten der Wilhelmstadt 
liegen die Mieten höher. Im Postleitzahl-
gebiet 13595, das den größten Teil des Akti-
ven Zentrums und zusätzlich den Bereich 
südlich der Heerstraße an der Scharfen 
Lanke umfasst, lag der Schnitt der Angebo-
te im Jahr 2012 bei 5,99 Euro nettokalt. Die 
Steigerung gegenüber dem Vorjahr betrug 
6,7 %. Ähnlich ist die Situation in Kloster-
felde, zu dem auch der nördliche Teil des 
Aktiven Zentrums um die Klosterstraße 
gehört. Hier (Postleitzahlgebiet 13595) lag 
die Angebotsmiete im letzten Jahr bei 
durchschnittlich 6,20 Euro, die Steigerung 
betrug 8,2 %. Die höchste Mietsteigerung in 
Spandau mit Werten wie in der Berliner  
Innenstadt verzeichnet übrigens Siemens-
stadt (+17,4%) am östlichen Ende Spandaus, 
fast gar keine dagegen (+0,5%) Hakenfelde 
in der Einflugschneise des Flughafens  
Tegel.
Derzeit spricht viel dafür, dass sich die 
Mietsteigerungen in den nächsten Jahren 
fortsetzen werden. Berlin wuchs in den 
letzten drei Jahren um 100.000 Einwohner, 
davon allein im letzten Jahr um 42.500. Im 
selben Jahr wurden in Berlin jedoch nur 
Baugenehmigungen für knapp 10.000 Woh-
nungen erteilt. Mehr als doppelt so viele 
wären aber notwendig, um dem Wohnungs-
markt  entsprechend der Zuwanderung mit 
Neubauten zu entlasten, zumal allen Pro-
gnosen zufolge die Zuwanderung weiter 
anhalten und die Bevölkerungszahl Berlins 
deutlich wachsen wird. Spandau wuchs im 
vergangenen Jahr um 2.660 Einwohner, 
neue Baugenehmigungen gab es dagegen 
laut Statistischem Landesamt nur für ins-
gesamt 423 Wohnungen: Für Wohnungssu-
chende ist das keine gute Nachricht. �  
� Christof Schaffelder

Angebotsmieten in Spandau 2012 
nach Postleitzahlgebieten

Postleit-	 Angebotsmiete � Veränder.
zahlgebiet	 2012*� zum
	  in Euro/qm � Vorjahr
	
13581    Klosterfelde	 6,20� + 8,2 %

13583    Zeppelinstraße	 5,94� + 6,6 %

13585    Neustadt 	 5,87� + 8,7 %

13587    Hakenfelde 	 5,91 � + 0,5 %

13589    Falkenhag. Feld	 5,00	�  + 5,0 %

13591    Staaken	 5,99� + 9,5 %

13593    Heerstraße/	 4,81�  + 5,7 %
                 Wilhelmstraße

13595    Wilhelmstadt/  	 5,99� + 6,7 %
                 Pichelsdorf

13597    Altstadt/Stresow	 6,00 � + 4,3 %

13599    Haselhorst	 6,25� + 3,0 %

13629    Siemensstadt  	 6,49	� + 17,4 %

14089    Gatow/Kladow	 7,45� + 12,7 %

Bez. Spandau gesamt	 5,90� +6,9 %

Berlin gesamt	 7,50� +13,8 %

* Nettokaltmiete, der Wert bezeichnet den 
Median: die eine Hälfte der ermittelten Woh-
nungangebote war günstiger, die andere teurer

Quelle: GSW WohnmarktReport Berlin  
2013 und 2012

Eine schöne Nachricht: Am  Freitag, dem 12. 
April, soll mit einem Frühlingsfest die Neu
eröffnung eines Frischemarktes auf dem Földe-
richplatz gefeiert werden. Nachdem zuletzt nur 
noch ein Stand des Wochenmarktes übrigge-
blieben war, startet der Bezirk nun einen neu-
en Anlauf, unterstützt vom Geschäftsstraßen-
management und vom Prozesssteuerer KoSP 
im Rahmen des Programms »Aktive Zentren«. 

Dem Marktmeister ist es gelungen, mehre-
re Gewerbetreibende für den neuen Markt 
zu gewinnen. Sieben bis zehn Händler bie-
ten u. a. frische Backwaren, Pferdefleisch- 
und Wurstwaren (keine Lasagne!), Obst und 
Gemüse aus Werder, Ostsee-Fisch oder tür-
kische Feinkost an. Außerdem verwöhnt 
eine Crépe-Bäckerei Kleine und Große mit 
Süßem.
Das Frühlingsfest und die Markteröffnung 
finden am 12. April von 10 bis 13 Uhr statt. 
Die zuständigen Bezirksstadträte Stephan 
Machulik (Bürgerdienste und Ordnungs
angelegenheiten) und Carsten M. Röding 
(Bauen, Planen, Umwelt und Wirtschafts-
förderung) eröffnen um 11 Uhr den Markt, 
eine Band sowie Kinder der Földerich-
Grundschule sorgen anschließend für ein 
musikalisches Rahmenprogramm. 
Linda Tennert-Guhr vom Büro KoSP bietet 
an diesem Tag auch eine Führung durch die 
im Hofbegrünungswettbewerb 2012 gestal-
teten Höfe an (Treffpunkt um 12 Uhr im 
Stadtteiladen Adamstr. 39). Im Stadtteil
laden wird zudem eine Ausstellung mit 
den Entwürfen zur Umgestaltung der DB-
Unterführung Klosterstraße eröffnet. 

Der neue Markt auf dem Földerichplatz soll 
ab April jeweils dienstags und freitags 8 bis 
13 Uhr stattfinden. Das sorgte aber auch für 
Irritationen, u.a. bei der Stadtteilvertretung 
und dem Verein »Meine Wilhelmstadt e.V.«. 
Der Hintergrund: Bis Ende letzten Jahres 
gab es in Spandau zwei Wochenmärkte, auf 
dem Földerichplatz und in der Brüderstra-
ße. Doch in dieser Konkurrenz gediehen 
letztlich beide nicht. Noch Ende letzten Jah-
res hieß es beim Bezirksamt, dass der Ver-
trag des Brüderstraßen-Marktes, der wö-
chentlich Samstag vormittag stattfand, im 
März ausläuft – das Marktgeschehen sollte 
sich künftig auf den Földerichplatz konzen-
trieren. Nun soll aber der Brüderstraßen-
Markt dennoch samstags weiterlaufen,  
auf dem Földerichplatz dagegen dienstags 
und freitags vormittags. Doch wer geht zu 
solchen Zeiten überhaupt einkaufen? Die 
Stadtteilvertretung Wilhelmstadt reagierte 
deshalb verärgert: »Wir haben doch gese-
hen, dass vormittags außer an Samstagen 
solche Märkte nicht funktionieren. Das wird 
so sicher nichts werden und hatte deshalb 
auch nicht unser Votum – auch wenn wir 
natürlich hoffen, dass es diesmal besser 
klappt.«
Letzten Endes werden die Bürger entschei-
den, wann und wo sie lieber einkaufen. � us

Ausstellung zur Gestaltung 
der DB-Unterführung Klosterstraße:
12. 4.– 10. 5., Mo 10–13 Uhr, Di 10–13 und 
17–19 Uhr, Mi 10–13 Uhr, Do 16–19 Uhr
Stadtteilladen Adamstraße 39

Fifty-fifty! 
Her mit den Ideen! Aufruf zum 
neuen Gebietsfonds 2013
Auch in diesem Jahr stehen für das »Aktive 
Zentrum« wieder insgesamt 10.000 Euro För-
dermittel im „Gebietsfonds“ zur Verfügung. 
Damit werden kleinere Projekte und Ideen von 
privaten Akteuren gefördert, die sich aktiv am 
Entwicklungsprozess im Gebiet beteiligen möch-
ten: Ob Initiativen Gewerbetreibender, soziale 
oder kulturelle Vorhaben – wichtig ist, dass sie 
positiv auf das Quartier und den öffentlichen 
Raum ausstrahlen! Bewerbungsschluss für die 
erste Runde in diesem Jahr ist der 3. Mai.
Die Projekte müssen noch im Jahr 2013 realisiert 
werden. Gefördert wird die Hälfte der Projekt-
kosten – die andere Hälfte muss durch Eigenbe-
teiligung finanziert werden, die auch ausbezahlt 
und nachgewiesen werden muss, beispielsweise 
mittels Honorarrechnungen. 
Im letzten Jahr konnten bereits vier Projekte 
realisiert werden, u.a. ließen sechs Gewerbe-
treibende öffentliche Fahrradständer anfertigen 
und vor ihren Geschäften aufstellen (siehe 
Foto), ein Fitnessstudio organisierte einen 
»Frauen-Power-Day«.
Anträge für Gebietsfonds-Projekte müssen 
schriftlich bis zum 3. Mai beim Geschäftsstra-
ßenmanagement Wilhelmstadt gestellt werden. 
Das Geschäftsstraßenmanagement unterstützt 
gern bei der Antragstellung und der Ausarbei-
tung von Projektideen. Außerdem erhalten 
Interessierte dort weitere Informationen zu den 
Förderbedingungen, dem Antragszeitraum und 
das erforderliche Antragsformular.
www.wilhelmstadt-bewegt.de/ 
geschaeftsstrassenmanagement/gebietsfonds

Broschüren über Gewerbe 
in der Wilhelmstadt
Eine handliche Broschüre mit den Adressen von 
Handwerkern in der Wilhelmstadt liegt bereits 
in vielen Geschäften und im Stadtteilladen 
aus. Dort sind in übersichtlicher Form Hand-
werksbetriebe in der Wilhelmstadt aufgelistet. 
Die Broschüre wurde vom Bezirk Spandau  
herausgegeben und vom Geschäftsstraßen
management erstellt. Nun soll im Sommer ein 
weiterer Einkaufsführer folgen: diesmal zu den 
Themen »Leben und Genuss«.  Dazu gehören 
Hotels und Gastronomie, Lebensmittelhandel, 
Süßes, Tee, Weine, Geschenke, Mode und Be-
kleidung, Schmuck, Raumausstattung, Kunst-
handwerk und mehr. 
Wer in den Einkaufsführer aufgenommen wer-
den möchte, möge sich bitte beim Geschäfts-
straßenmanagement Wilhelmstadt melden!
Kontakt: www.wilhelmstadt-bewegt.de
oder Tel. 030-3012 4697 oder 0178-3523801

Auch in Spandau  
steigen die Mieten
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Markteröffnung auf dem Földerichplatz 
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In der Stadtteilvertretung Wilhelmstadt hat sich eine »Ar-
beitsgruppe Verkehr« gegründet. Sie trifft sich seit November 
2012 einmal im Monat: an jedem 2. Mittwoch um 19 Uhr im 
Stadtteilladen. Gäste sind  herzlich willkommen.

Zu diskutieren gibt es einiges. So wird jetzt ein neues 
Konzept für die Geschäftsstraßen im Aktiven Zentrum 
entwickelt. Dabei geht es vor allem um die Pichelsdor-
fer, Adam- und Weißenburger Straße sowie um die Klos
terstraße. Im Laufe der Sanierung sollen diese Straßen 
gestalterisch aufgewertet, teilweise umgebaut und ver-
kehrlich optimiert werden. Derzeit läuft das Ausschrei-
bungsverfahren, gesucht wird ein Planungsbüro, das vor
aussichtlich zum Ende des Jahres auf öffentlichen Veran-
staltungen erste Ergebnisse vorstellen soll. Insgesamt 
sind in den nächsten Jahren 1,2 Millionen Euro für die 
Umsetzung dieses Konzeptes vorgesehen. Es geht also 
um beträchtliche öffentliche Investitionen. Wenn enga-
gierte Bürger sich jetzt fachkundig machen, können sie 
besser dazu beitragen, dass ihre lokale Kompetenz mit 
in die Konzeption einfließt, Planungsfehler vermieden 
werden und am Schluss ein intelligentes Ergebnis her-
auskommt. 
Deshalb diskutiert die Arbeitsgruppe derzeit intensiv 
über Möglichkeiten, wie die Pichelsdorfer Straße vom 
automobilen Durchgangsverkehr zwischen Heerstraße 
und Klosterstraße entlastet werden kann. Eigentlich soll 
nämlich die Wilhelmstraße diesen Verkehr aufnehmen, 
viele Autofahrer nutzen allerdings die Pichelsdorfer. 

Auf der anderen Seite schmerzt vor allem die Gewerbe-
treibenden der Bedeutungsverlust, der dadurch entstan-
den ist, dass die Buslinie nach Gatow und Kladow nicht 
mehr über die Pichelsdorfer, sondern über die Wilhelm-
straße geführt wird. So rückt die Geschäftsstraße für vie-
le potenzielle Kunden ins Abseits. Was könnte also die 
BVG dazu bewegen, die Linienführung erneut zu über-
denken? 
Als Bedrohung sehen einige auch den von der BEHALA 
geplanten Ausbau des Südhafens. Der würde natürlich 
eine erhebliche Steigerung des Schwerlastverkehrs in 
der Umgebung mit sich bringen. Die AG Verkehr befürch-
tet, dass die mit Containern beladenen LKW künftig auf 
ihrem Weg Richtung Heerstraße durch die Weißenbur-
ger Straße und damit durch die Wilhelmstadt fahren.
Auch der Fahrradverkehr spielt in Berlin eine immer grö-
ßere Rolle. Für Geschäftsstraßen wird daher eine gute 
Anbindung an das Radwegenetz und eine gute Infra-
struktur für Radfahrer in Zukunft noch wichtiger werden, 
als sie es jetzt schon ist. Andererseits fehlt in der Pichels
dorfer Straße schlichtweg der Platz für eigene Radstrei-
fen. Busse sollen ja schließlich auch noch durchfahren, 
Parkplätze für Kunden und Lieferanten vorhanden sein 
und die Bürgersteige möglichst noch attraktiver wer-
den, damit man dort gerne an den Läden entlang bum-
melt. 
Verkehrsdebatten sind, das zeigt nur dieser kleine Aus-
schnitt, immer sehr kompliziert. Schon allein aus der 
Sicht der Anwohner lassen sich die vielen unterschied
lichen, teilweise gegensätzlichen Interessen kaum ohne 
Abstriche in einem Konzept vereinen. Beim Thema Ver-
kehr spielen aber auch noch übergeordnete Interessen 
eine Rolle: Betroffen ist immer die ganze Stadt und nicht 
nur ein Wohngebiet. So besteht auch ein großer Teil der 
Arbeit der Fachplaner darin, ihr Konzept mit allen mög-
lichen Verfahrensbeteiligten abzustimmen: nicht nur mit 
dem Bezirk, der ihnen den Auftrag erteilt, sondern z. B. 
auch mit der Verkehrslenkung Berlin des Senats, der 
BVG oder mit großen wirtschaftlichen Akteuren wie hier 
der BEHALA. Später, wenn es um konkrete Bauvorhaben 
im Straßenraum geht, kommen auch noch die Versor-
gungsbetriebe für Strom, Gas, Wasser und Telekommu-
nikation hinzu. Die Anwohner sind in diesem Konzert 
nicht die mächtigste Gruppe. Allerdings können sie 
durchaus Einfluss nehmen. Wie weit dieser reicht, hängt 
auch von der Kraft ihrer Argumente ab. 
In der AG Verkehr sucht man diese schon mal.� cs

AG Verkehr, nächste Treffen: 
Mi 10. April, 19 Uhr, und Mi 8. Mai, 19 Uhr, 
Stadtteilladen Adamstraße 39

Straßenbahn in Spandau?
Im Februar hat sich die »Initative Spandauer Tram« gegrün-
det. Sie fordert die Wiedereinrichtung von Straßenbahnlinien 
in Spandau, zunächst in Nord-Süd-Richtung von Hakenfelde 
über  Wilhelmstadt und Pichelsdorf zur Heerstraße (Hahne-
berg und S-Bahnhof Heerstraße). 
www.tram-spandau.de

Seit Ende letzten Jahres hat der Stadtteil-
verein »Meine Wilhelmstadt e.V.« ein um-
fangreiches Beratungsangebot für die Be-
wohner der Wilhelmstadt organisiert. Es 
widmet sich den wichtigen sozialen Proble-
men in der Wilhelmstadt. Stichworte sind 
beispielsweise Armut, Hartz IV und Schul-
den, die Integration von Zuwanderern und 
auch die Situation älterer Menschen – Se-
nioren und ihre Angehörigen haben oft Fra-
gen zum Thema Betreuung und Pflege. 
Manche Menschen haben Probleme, die 
komplizierten Ämterschreiben zu verstehen 
und zu beantworten, andere wissen nicht, 
wo sie kompetente Hilfe beispielsweise von 
Rechtsanwälten oder bei Mietfragen finden 
können.
Volkmar Tietz wohnt seit 1973 in Spandau, 
seit 1992 in der Wilhelmstadt, viele hier ken-
nen ihn. Er koordiniert für den Verein die 
Beratungsangebote. »Die Vereinsmitglieder, 
die diese Arbeit hier unter der Woche leis
ten, sind alle ehrenamtlich tätig. Und alle 
sind qualifiziert für ihre Aufgaben.« Der ge-
lernte Altenpfleger, der 45 Jahre im Sozial-
amt arbeitete, berät selbst bei Themen rund 
ums Alter (u.a. Pflege und Pflegeversiche-
rung, Betreuung, Erbschaftsfragen) und zu 
Schulden. »Wir können aber nur die Erst-
betreuung machen: Wir sichten beispiels-
weise, wie weit eine Verschuldung fortge-
schritten ist, helfen bei Ämterschreiben 
und vermitteln an weiterführende Fachleu-
te – Anwälte, Mietervereine, Insolvenzex-
perten usw. Seit Januar waren bereits 160 
Besucher da, das ist viel. Etliche haben Fra-
gen zu Betriebskostenabrechnungen, auch 
zu Bescheiden des Jobcenters oder zu Pfle-
geeinstufungen.«

Solche Angebote sind wichtig für die Wil-
helmstadt, bislang mangelte es eher an so-
zialen Angeboten. Umso besser, dass sich 
nun Bürger engagieren, um ehrenamtlich 
Hilfe zu leisten. Mit der evangelischen Me-
lanchthon-Kirchengemeinde kooperiert der 
Verein bereits, und inzwischen hat auch 
die AWO (Arbeiterwohlfahrt) Kontakt auf-
genommen.  
Wichtig ist Volkmar Tietz die Kontinuität 
des Angebots: »Im Stadtteilladen muss so 
oft wie möglich das Licht brennen und die 
Tür offen sein, damit die Leute wissen, dass 
sie hier einen Anlaufpunkt haben. Mittler-
weile leisten wir monatlich 60 Beratungs-
stunden. Unser Verein will mit diesen An-
geboten für die Bewohner ein Ansprech-
partner in allen Lebenslagen sein.«
Und das ist noch ausbaubar. Überlegt wird 
beispielsweise, ein Nachhilfeprojekt für 
Kinder und Jugendliche einzurichten, viel-
leicht auch eine Schachgruppe.
»Und außerdem suchen wir noch dringend 
einen türkisch sprechenden Sozialarbeiter, 
damit wir unser Integrationsangebot aus-
bauen können!« Wer daran Interesse hat, 
soll sich dringend beim Verein »Meine Wil-
helmstadt e.V.« bzw. Volkmar Tietz melden! 
(Kontakt siehe unten).
»Naja«, sagt, Volkmar Tietz, der kein Freund 
großer Worte ist, zum Schluss: »Es hat 
schon auch ein bisschen eine seelsorgeri-
sche Richtung.«� us

Verein »Meine Wilhelmstadt e.V.«:
www.meine-wilhelmstadt.de

Die Beratungsangebote des  
 »Meine Wilhelmstadt e.V.« im 
Stadtteilladen,  Adamstr. 39

Jeden Montag 10–12 Uhr
Asja Kuhn berät zu Fragen rund um das Thema 
Integration. Sie spricht Russisch, Englisch  
und Deutsch und dolmetscht auch nach Bedarf 
bei anderen Beratungen. Asja Kuhn ist Gesund-
heitspflegerin sowie Entspannungs- und Um-
weltpädagogin.

Jeden Montag 12–14 Uhr
Lars Naffin (Unternehmer, Leiter einer Pflege-
einrichtung) berät zu Fragen bei der Pflege
versicherung, Pflegestufen und -leistungen, 
Anträgen und Widersprüchen.

Jeden Dienstag 14–17 Uhr 
Katrin Rheinsberg (Mitglied des Mietervereins) 
berät zu Fragen des Mietrechts und Verbrau-
cherschutzes.

Jeden 2., 3. und 4. Mittwoch im Monat, 
15.30–17.30 Uhr – Sozialsprechstunde:
Volkmar Tietz ist examinierter Altenpfleger 
und berät zu Fragen rund um Alter und Pflege 
(u. a. Pflegestufen, Betreuungsrecht,  
Erbangelegenheiten).
Die Rechtsanwältin Constanze Martens berät 
zu Sozialrecht, Hartz IV und Rente.

Jeden Donnerstag, 14.30–17 Uhr: 
Basteln für alle Altersgruppen (Kinder, Eltern, 
Großeltern) mit Heidemarie Koch

Jeden Freitag, 10–12 Uhr: 
Schuldnerberatung: Wer Schuldenprobleme  
hat, kann sich hier bei Volkmar Tietz ersten Rat 
und Hilfe holen. Zunächst wird die Situation 
analysiert.

AG Verkehr gegründet 
Stadtteilvertretung diskutiert Verkehrsbelastung
in der Wilhelmstadt

»Wichtig 
ist die offene 
Tür!«
Der Verein »Meine Wilhelmstadt 
e.V.« organisiert im Stadtteiladen 
Sozialberatungen zu vielen Themen
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Volkmar Tietz koordiniert die Beratungsangebote des Vereins im Stadtteilladen
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Frank Roszak: Ich bin in diesem Viertel auf-
gewachsen. In diesen Räumen hier war ei-
ne Fleischerei, seit ich denken kann. Unser 
Vorgänger hat, glaube ich, kurz nach dem 
Krieg eröffnet. 2000 hat er aus Altersgrün-
den aufgegeben und ich habe übernom-
men. Aber wir sind eine aussterbende Ras-
se: die Fleischer. 

René Roszak: Wir sind ein reiner Familien-
betrieb. Als meine Eltern hier anfingen, 
waren hier noch sechs Mitarbeiter. Damals 
ging ich noch zur Schule. 2004 stieg ich mit 
ein.

Frank Roszak: Um auf die sinkenden Umsät-
ze in unserem Gewerbe zu reagieren, muss
ten wir uns etwas ausdenken. Deshalb ha-
ben wir von Anfang an auch Catering ange-
boten. Das läuft gut. Im Moment macht es 
schon 40 Prozent unseres Umsatzes aus, 
Tendenz steigend. Irgendwann wird es 
vielleicht das Hauptstandbein sein. Was 
der Grund für die Krise der Fleischereien 
ist? Die steigenden Energiekosten fallen 
bei uns ins Gewicht, weil wir viel kühlen 
müssen. Und dann ist da vor allem der 
Trend zum Supermarkt. Wir haben franzö-
sische Freunde, die würden nie darauf ver-
zichten, gutes Fleisch und selbstgemachte, 
frische Wurst beim Fleischer zu holen. Da 
erfährt Essen eine ganz andere Wertschät-
zung als in Deutschland. 

René Roszak: Wir hier stellen einige Wurst- 
und Schinkensorten selbst her – aber nicht 
alle. Blutwurst zum Beispiel rühren wir 
selbst. Auch einige Leberwurstsorten, ro-
hen Schinken und Kochschinken gibt es 
aus eigener Produktion. Aber nicht bei al-
len Wurstsorten lohnt sich das. Sie müssen 
sich vorstellen: Das Wurstmett wird in gro-
ßen Kesseln gerührt, die mindestens 60 Li-
ter fassen, und bei manchen Produkten 
würden wir diese Menge nicht schnell ge-
nug absetzen. Da bestellen wir lieber bei 
einem alteingesessenen Großlieferanten, 
der nach sehr guten, altbewährten Berliner 
Rezepturen wurstet.

Frank Roszak: Und übrigens: schlachten wir 
natürlich auch nicht selber! (Lacht). Ob-
wohl ich das Schlachten beherrsche. Aber 
das Schlachten im Berliner Stadtgebiet ist 

seit 35 Jahren verboten. Wir bekommen 
Schweinehälften und Rinderviertel direkt 
aus der Schlachterei angeliefert. Die zerle-
gen wir selbst und verkaufen sie direkt an 
den Kunden. Und damit ist es sicher noch 
einen Tick frischer, als wenn das erst über 
den Großhandel geht. 

Jasmin Roszak: Nicht mehr frisches Fleisch 
zu verkaufen, ist eigentlich sowieso fast 
unmöglich. Jegliche Lieferung muss doku-
mentiert werden: woher das liebe Vieh 
kommt, wann es geschlachtet wurde. So-
gar wie es aufgewachsen ist.

René Roszak: Aber irgendwo muss es blinde 
Flecken geben, sonst gäbe es keine Gam-
melfleischskandale!

Jasmin Roszak: Auch wir kennen übrigens 
die Großschlachterei von innen. Mein Va-
ter ist in der Beusselstraße »Fleischermeis
ter im Großhandel« gewesen, auch ich 
wurde dort Fleischerin. Eigentlich hatte 
ich Kindergärtnerin werden wollen, aber 

dann fing ich an, in der Schlachterei zu hel-
fen, denn meinem Vater ging es gesund-
heitlich nicht gut. 

Frank Roszak: Auch ich war damals in der 
Beusselstraße Schlachter. 

Jasmin Roszak: Und so haben wir uns ken-
nengelernt. 

René Roszak: Jetzt sind wir eine Fleischer
familie. Meine Mutter und ich sind Flei-
schereifachverkäufer. Mein Vater ist Flei-
schermeister. 

Jasmin Roszak: Was bei uns übrigens sehr 
gut läuft, ist unser Mittagstisch. Die Leute 
aus den Büros kommen hier her, auch älte-
re Herrschaften, die Bauarbeiter und über-
haupt solche, die nicht gern selbst kochen 
wollen. Wir bieten immer ein gutbürger
liches Essen an – wie etwa Rinderroulade 
mit Salzkartoffeln. Und dazu sehr günstige 
Gerichte wie zum Beispiel Eier in Senfsoße 
für 2,95 Euro. Außerdem gibt es täglich ein 
bis zwei Eintöpfe.

René Roszak:Ich finde bemerkenswert, wie 
stark unsere sehr deftige Küche nachge-
fragt wird. Auch bei jungen Leuten. Eisbein 
ist der Renner. Und Hackbraten.

Frank Roszak: Aber eigentlich wollten wir ja 
kein Restaurant aufmachen. Wir sind Flei-
scher!

Jasmin Roszak: Leider spüren wir hinsicht-
lich des Umsatzes doch immer das Monat-
sende recht deutlich. In der letzten Woche 
des Monats wird vor allem das sehr günsti-
ge Gericht häufig verlangt, und manche 
Stammkunden kommen gar nicht mehr 
essen. 

Frank Roszak: Dass dieser Teil der Wilhelm-
stadt sozial etwas im Niedergang begriffen 
ist, belastet unser Geschäft natürlich. Aber 
es gibt ja auch Hoffnung, weil wieder mehr 
junge Leute zuziehen. Oder dass neue Akti-
vitäten Publikum anziehen. In den Markt 
auf dem Földerichplatz hatten wir einige 
Hoffnung gelegt. Bis jetzt war der ja nicht 
ganz so erfolgreich. Aber wir haben gehört, 
dass ein neuer Anlauf gestartet wird.� !
�
(Aufgezeichnet von Tina Veihelmann)

Meine Wilhelmstadt 

Wir sind Fleischer 
Die Fleischerei Roszak in der Adamstraße 12 ist ein Familienbetrieb.
René, Jasmin und Frank Roszak im Gespräch

Wer vor dem Ladenlokal der »Schuhwerk-
statt« in der Pichelsdorfer Straße 71 stehen 
bleibt, glaubt sich in eine andere Zeit ver-
setzt. In der Auslage steht eine uralte Näh-
maschine, daneben liegen Handwerkzeuge 
wie aus Großvaters Zeiten, hölzerne Schuh-
spanner und Leisten. Auch wer die Tür auf-
drückt und die Werkstatt betritt, wird den 
Eindruck der Zeitreise nicht los. Robuste 
Maschinen, die aussehen, als würden sie 
auch die kommenden hundert Jahre über-
dauern. Ein Geselle, der gerade Lederabsät-
ze schleift, eine Stepperin, die an der Näh-
maschine sitzt und Schuhe näht. Und mit-
ten drin steht Schuhmachermeiser Norbert 
Krause, der erzählt, dass dieser Betrieb 
schon seit 1940 besteht. Krauses Vater hatte 
ihn in Charlottenburg gegründet, im Jahr 
1961 zog er in die Spandauer Wilhelmstadt 
um. 1972 übernahm dann Sohn Norbert 
Krause die Werkstatt, im Alter von 26 Jah-
ren. 

Er zeigt Ledersohlen und Nähmaschinen, 
mit denen man diese Sohlen an Schuhe an-
nähen kann, und erklärt den Unterschied 
zwischen dem Schuhmacherhandwerk und 
dem, was sogenannte Schnellschuster an-
bieten. »Wenn Sie Ihre Schuhe bei uns re-
parieren lassen, bürgen wir für Qualität«, 
sagt Krause. Das liege unter anderem an 
den Materialien, die sie verwenden: Nur 
natürliches Leder kommt bei ihm ins Haus: 
»Was man in manchem  Laden als ›echtes 

Leder‹ kauft, ist oft nur bessere Pappe«, be-
mängelt der Schuhmachermeister. Er dage-
gen beziehe seine Ware aus einer der weni-
gen »Altgerbereien« Deutschlands. Dort 
würden die Kuhhäute noch »ohne Chemie« 
gegerbt. Bis es gebrauchsfertig sei, müsse 
so ein Leder etwa ein Jahr lang reifen.
Wenn er von Schuhen und Lederverarbei-
tung spricht, klingt es, als ginge es um 
wertvolle Weinsorten, die jahrelang in spe-
ziellen Fässern schlummern müssen, um 
die gewünschte Qualität zu erreichen. Oder 
um Trauben, die man nur so und nicht an-
ders anfassen darf, wenn man sie erntet. 
Und genau so meint er es auch: Wie man 
einen Schuh verarbeitet, sei doch etwas 
Wesentliches, sagt er. Gutes Leder, gute 
Sohlen, gutes Schuhwerk. Der gute Sitz des 
Schuhs ermögliche doch erst den aufrech-
ten Gang! 

Während Krause spricht, hört man Schleif- 
und Poliermaschinen, atmet Leder- und 
Kleberduft und fragt sich, wie lang der auf-
rechte Gang dieser Schuhmacherwerkstatt 
wohl noch möglich sei. Immerhin muss
ten viele alteingesessene Handwerksbe-
triebe in der Pichelsdorfer Straße aufge-
ben. Billigläden, Ketten, Schnellreparatu-
ren sind auf dem Vormarsch. Aber Krause 
schüttelt entschieden den Kopf: »Unsere 
Werkstatt ist gerade deshalb gefragt, weil 
wir traditionelles altes Handwerk anbie-
ten.« Über Jahrzehnte hinweg hat er sich 

einen Kundenkreis aufgebaut, der hoch-
wertige Schuhe und Lederwaren zum In-
standsetzen ganz gezielt zu ihm in die Wil-
helmstadt bringt. »Da, schauen Sie«, sagt 
Krause und nimmt ein gewaltiges, wildle-
dernes Ding von einem Haken: »Eine Huf-
schmiedschürze. Sie ist aus speziellem, sehr 
dicken Leder gemacht.« Nur wenige Schuh-
macher würden solche Aufträge noch an-
nehmen. »Und schauen Sie, hier«, sagt er 
und weist auf etwa eine Reihe altertümlich 
anmutender Eisengerätschaften. »Mit die-
sen Blöcken können wir Stiefelschäfte wei-
ten – und zwar so, dass der Schaft an-
schließend haarscharf am Bein anliegt. 
Wenn ein Mensch etwa ein paar sündhaft 
teure Reitstiefel kauft, nur der Schaft ist ei-
nen Tick zu eng, dann braucht er einen 
Schuhmacher, der genau das noch kann.« 
Ein weiterer Kundenkreis sind Menschen, 
die wieder dazu übergehen, seltener neue 
Schuhe zu kaufen, dafür aber in Qualität zu 
investieren. Und wenn diese Schuhe nach 
Jahren schadhaft werden, ist ein Schuhma-
cher gefragt, der von der Pike auf weiß, wie 
man einen Lederschuh macht. So wie Krau-
se. »Mittlerweile geben hochpreisige Schuh-
geschäfte ihren Kunden unsere Adresse 
weiter«, sagt er. Seine Kundschaft stamme 
aus allen Teilen Berlins, aus Potsdam und 
auch aus dem Umland. Das Geschäft laufe 
gut. Und obwohl seine Branche unter Nach-
wuchsproblemen leidet, hat er im Oktober 
erst einen neuen Meister eingestellt. Er ist 
23 Jahre alt, heißt Daniel Kirchner und 
steht im Moment gerade an der Absatz-
presse. Er lächelt und nimmt einen Stiefel 
zur Hand. 
»Wir schauen optimistisch in die Zukunft«, 
sagt Meister Krause beim Abschied. 
Und mit einem Mal wirkt die Werkstatt sehr 
jung. � Tina Veihelmann

Benefizveranstaltung für Jugendliche
Wein und Sport passen nicht immer zusam-
men. Aber manchmal doch: Die Wilhelmstädter 
Weinhandlung Trump-Berndt lädt ein zur 
Weinprobe im Café »Barfly« zugunsten der 
Initiative »Mitternachtssport«. Die Verkostung 
findet am 6. April um 19 Uhr statt. Das Ein-
trittsgeld (10 Euro) spenden die engagierten 
Weinhändler an den Verein »Mitternachts-
sport«. Dieses Projekt wird vom Jugendsozial-
arbeiter Ismail Öner seit 2007 organisiert: Hier 
können Jugendliche abends und nachts Sport 
treiben und Fußball spielen – eine prima Alter-
native, anstatt sich auf der Straße herumzu-
treiben ... 
Näheres unter: www.mitternachtssport.com
Weinverkostung am 6. 4., 19 Uhr, im Café 
Barfly, Brüderstraße 47

Guter Schuh, aufrechter Gang
In der »Schuhwerkstatt«  in der Pichelsdorfer Straße 
wird Handwerk mit Qualität geboten
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Betr.: Wilma 1 /2013, Seite 3: 
»Leuchtflächen für die Unterführung«

Ihr Artikel übernimmt in der Einleitung ja 
leider die beharrlich überall kommunizier-
te Beschreibung der Unterführung von ei-
ner »Barriere zwischen Altstadt und Wil-
helmstadt« sowie die Bezeichnung »Angst-
Raum«. Das ist Unsinn und wird auch 
durch ständige Wiederholung nicht wahr. 
Ihr Artikel selbst ist da erfreulich differen-
zierter. 
Die moderat formulierte Befürchtung, dass 
der Lärmpegel trotz der geplanten Umbau-
maßnahmen weiterhin »als nicht ange-
nehm« empfunden werden wird, teile ich. 
Damit dürfte das propagierte Ziel, die »Auf-
enthaltsqualität zu verbessern«, schon aus 
diesem Grund nicht zu erreichen sein.
Wie Sie vermutlich selbst festgestellt ha-
ben, ist die Visualisierung der Entwurfspla-
nung dunkler als die jetzt herrschenden 
tatsächlichen Lichtverhältnisse. Das liegt 
vermutlich daran, dass die Entwurfsplaner 
vergessen haben, in der Visualisierung die 
Deckenbeleuchtung darzustellen. Das wird 
aber vermutlich bei der Realplanung be-
rücksichtigt werden. Eine überzeugende 
Werbung sieht anders aus. 
(...) Diejenigen, die durch die Unterfüh-
rung hindurcheilen, nehmen kaum die Ge-
legenheit wahr, sich die Werbeplakate an-

zuschauen. Wie kommt man auf die Idee, 
dass sich die Passanten bei dem Autolärm 
genüsslich viele kleine Reklame-Guckfen-
ster anschauen wollen?
Die dunkel (!) eingefärbten Blechkästen 
werden nicht nur unten, sondern von oben 
bis unten überall sehr schnell und stark 
verschmutzen, weil die während der grü-
nen Ampelphase schnell vorbeifahrenden 
Fahrzeuge einen Luftsog erzeugen, der 
Staubpartikel auf, hoch- und umherwir-
belt. Die Blechkästen bieten darüber hin-
aus viele hervorragende (!) Flächen, um 
Graffiti und Aufkleber anzubringen. Die 
Deutsche  Bahn sieht sich jetzt schon nicht 
in der Lage, die heutigen Betonwände der 
Unterführung zu säubern. Eine regelmäßi-
ge und dauerhafte Säuberung der geplan-
ten strukturierten Flächen dürfte sehr auf-
wändig und teuer und damit unrealistisch 
sein. 
Auch der Spandauer Bundestagsabgeord-
nete Kai Wegner hat nunmehr im Spandau-
er Volksblatt mitteilen lassen, dass er sich 
bei der Bahn um eine Reinigung der Brüc-
ke und der Unterführung einsetzen wolle. 
Mit seinem Vorhaben bringt er immerhin 
eines auf den entscheidenden Punkt: Wir 
brauchen keine überteuerte Sanierung und 
kein sinn- und zweckfreies Aufhübschen 
der Unterführung, sondern ganz einfach 
eine regelmäßige und intensive Säube-
rung der Wände. Eine schallabsorbierende 
Trennwand in der Mitte der Fahrbahn wür-
de vermutlich ausreichen.

Wenn die Unterführung tagsüber und des 
Nachts für zu dunkel gehalten wird, wa-
rum wird die Anzahl der Deckenleuchten 
nicht einfach verdoppelt? Das wäre ohne 
großen Aufwand und sofort möglich. Die 
Aufenthaltsqualität wäre schlagartig ver-
bessert und der dann lichtdurchflutete 
Angst-Raum wäre keiner mehr. Dass das 
noch niemand bemerkt haben will, ist 
nicht zu glauben.

Mit freundlichen Grüßen,
Hans-Jürgen Steinmüller

Betr.: Bilderrätsel

Guten Tag, dieses Foto wurde in der Pi-
chelsdorfer Str. 106–108 aufgenommen. Es 
befindet sich rechts neben dem Eingang 
von Woolworth.
Ich habe die WILMA das erste Mal gelesen 
und bin sehr begeistert von den tollen Be-
richten über die Wilhelmstadt. Weiter so!

Mit freundlichem Gruß, 
Robert Steffens

Bastelt Spielplatzgeräte!

Kinder aus Spandau sind aufgerufen, ihre  
Lieblings-Spielplatzgeräte zu basteln und die 
Modelle dem Bezirk zur Verfügung zu stellen. 
Dabei sollen Materialien genutzt werden, wie 
sie zu Hause vorgefunden werden. Eine Jury 
bewertet die Modelle und bestimmt die Preis-
träger: Es gibt Gutscheine für Florida-Eis im 
Wert zwischen 10 und 50 Euro zu gewinnen,  
der Hauptgewinner oder die -gewinnerin darf 
zudem bestimmen, auf welchem Spielplatz der 
Bezirk welches Spielgerät im Wert von bis zu 
1000 Euro verbessert oder neu aufstellt.
Teilnehmen können einzelne Kinder und Grup-
pen, z. B. aus Kitas und Grundschulen. Bis zum 
7. Juni sollen die Modelle in einer der beiden 
Spandauer Filialen von Florida-Eis oder im 
Rathaus Spandau abgegeben werden:  

Bezirksamt Spandau, Abt. Bauen, Planen, 
Umweltschutz und Wirtschaftsförderung, 
Stichwort: Spielplatzgerät,  
Carl-Schurz-Str. 2/6, 13597 Berlin

Am 12. Februar fand im Stadtteilladen in der Wilhelm-
stadt eine Lärmwerkstatt der Aktion »Berlin wird leiser: 
Aktiv gegen Verkehrslärm« statt. Zehn Anwohner waren 
gekommen, um mit den Experten der Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung und Umweltschutz nach Möglich-
keiten zur Lärmminderung in Spandau zu suchen. Neben 
allgemeinen Vorschlägen zur Minderung des Straßen-
lärms wie etwa dem Einsatz von »Flüsterasphalt« und –
natürlich – der Diskussion über den Lärm in der Einflug-
schneise des Flughafens Tegel in Hakenfelde und Staa-
ken, wurde auch die Situation in der Wilhelmstadt de-
battiert. Als besonders vom Lärm betroffene Straßen 
wurden hier neben der Kloster- und Wilhelmstraße die 
Pichelsdorfer und die Betckestraße (Kopfsteinpflaster 
und Feuerwehr) sowie auch der Tiefenwerder Weg ausge-
macht. Gefordert wurden u. a. Geschwindigkeitsbegren-
zungen auch am Tage, Maßnahmen zur Verkehrsberuhi-
gung wie Fahrbahnverengungen, Sackgassen oder Ein-
bahnstraßenregelungen (am Tiefenwerder Weg). Auch 
die Verbannung des gesamten Busverkehrs aus der Pi-
chelsdorfer Straße wurde angeregt. Realistischer – und 
ohne großen Aufwand auch an einigen Stellen umsetz-
bar – erscheint der Vorschlag, Ampelanlagen in nächt
lichen Tempo-30-Zonen nachts abzuschalten. Hier stört 
das Anhalten und Anfahren der Autos mehr als ein 
gleichmäßiger Verkehrsfluss. Das Protokoll der Lärm-
werkstatt ist im Internet auf der Website www.leises.
berlin.de veröffentlicht.� cs

In diesem Jahr bleibt das Sommerbad Spandau Süd in 
der Gatower Straße geschlossen. Wegen des lang anhal-
tenden Winters gelinge es nicht rechtzeitig, die demon-
tierte Badewassertechnik wieder einsatzbereit zu ma-
chen. Sie wird sowohl für die Schwimmhalle als auch für 
das Sommerbad benötigt, teilen die Berliner Bäderbe-
triebe in ihrem aktuellen »Bau-Newsletter« mit. Im letz-
ten Jahr haben im Kombibad Sanierungsmaßnahmen 
begonnen, das Hallenbad war allerdings schon länger 
nicht mehr geöffnet. Im zweiten Quartal 2014 sollen nach 
den ursprünglichen Plänen der Bäderbetriebe beide Tei-
le des Kombibades wieder in Betrieb gehen.
Der für Sport zuständige Stadtrat von Spandau, Gerhard 
Hanke, teilt dazu mit:
»Nachdem der Bezirk jahrelang mit der Sanierung der 
Schwimmhalle im Kombibad Spandau Süd hingehalten 
wurde und durch die Schließung sowohl die Öffentlich-
keit als auch die Vereine erhebliche Einschränkungen 
hinnehmen mussten, sorgen die Berliner Bäder-Betriebe 
mit der Ankündigung der Nichteröffnung des Sommer-
bades in diesem Jahr für einen weiteren negativen Pau-
kenschlag. Noch vor wenigen Wochen wurde uns auf An-
frage erklärt, dass der Betrieb des Sommerbades in die-
sem Jahr gewährleistet sei. Ich empfinde dieses Verhal-
ten als nicht akzeptabel und erwarte von den Berliner 
Bäder-Betrieben insbesondere den vielen Nutzerinnen 
und Nutzern des Bades gegenüber eine offizielle Erklä-
rung.«� cs

Aktionen in der Melanchthon-Apotheke
Zu ihrem vierzigjährigen Jubiläum organisiert die Melanch
thon-Apotheke in der Pichelsdorfer Straße 61 in jedem Monat 
des Jahres eine gemeinsame Aktion zusammen mit Gewerbe-
treibenden aus der Nachbarschaft. Partner im April ist das 
»Nagel & Kosmetikstudio 55« in der Pichelsdorfer Straße 55. 
Das Monatsmotto in der Apotheke lautet »Fühl Dich wohl in 
Deiner Haut!«, das Nagelstudio bietet dazu Sonderangebote 
im Bereich Ultraschall und Kosmetik sowie Permanent-Make-
Up. Den Mai stellt die Melanchthon-Apotheke unter das  
Motto »Zeigt her Eure Füße, zeigt her Eure Schuh!«. Der kom-
petente Partner dafür befindet sich nur ein paar Meter weiter: 
Schuhmachermeister Norbert Krause in der Pichelsdorfer  
Straße 71 (siehe auch Seite 8) kann drückende Schuhe richten 
und damit die Ursache so mancher Fußschmerzen beseitigen.

Sommerbad 
geschlossen

Fertig!  Die neue Brücke über den Burgwallgraben ermöglicht es jetzt, ohne 
große Umwege an der Havel entlang bis zur Feuerwache zu flanieren. Das freut  
nicht nur Spaziergänger, sondern auch Jogger und Radfahrer. Ein Ziel des Aktiven 
Zentrums Wilhelmstadt ist es, die Verbindung der Wilhelmstadt zur  Havel zu 
betonen. Dazu sollen künftig weitere Fußwege geschaffen werden, zum Beispiel 
ein weiterer Steg über den Burgwallgraben, um vom Metzer Platz umstandslos  
an das Ufer zu kommen. 

Lärmwerkstatt 
Spandau

Leserpost 
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Der ältere Herr hat noch eine ganz genaue Er-
innerung an die Abschiedsfahrt der Straßen-
bahn Nr. 75: 1966 fuhr sie zum letzten Mal ih-
re Strecke ab – vom Zoologischen Garten via  
Kantstraße nach Spandau, Hakenfelde. Flä-
chendeckend wurden damals, in den 50er und 
60er Jahren, in ganz Westberlin Straßenbahn-
trassen zugunsten »autogerechter Straßen« 
stillgelegt und teils durch Busse oder auch U-
Bahn-Verbindungen ersetzt. Aber der ältere 
Herr hatte auch noch eine spezielle Überra-
schung parat ...

Es sind solche Geschichten, die auf dem er-
sten Treffen zum Ausstellungsprojekt »Das 
da bin ich ich!« Anfang März ausgetauscht 
wurden: Aus vielen Kindheitserinnerun-
gen älterer Wilhelmstädter, privaten Fotos 
von früher und anderen Erinnerungsstüc-
ken sollen noch in diesem Jahr eine Aus-
stellung und eine Broschüre zur Geschich-
te der Wilhelmstadt entstehen. Dabei geht 
es nicht darum, auf wissenschaftliche Wei-
se die historische Entwicklung zu referie-
ren, sondern um das ganz persönliche, 
subjektive Gedächtnis der Wilhelmstädter 
– auch, um den Jüngeren Wissen über ih-
ren Kiez und Gefühl für die Generationen-
geschichte zu vermitteln. 
Erzählte Geschichte also im besten Sinn – 
denn es gibt kaum historische Literatur 
zur Wilhelmstadt. Wer etwas über das Ge-
biet erfahren will, ist meist auf die münd
liche Überlieferung, auf die Erinnerungen 
der Wilhelmstädter angewiesen.
Und die werden jetzt gesammelt: Schon im 
letzten Jahr hat Andreas Wilke vom Koordi-
nationsbüro (KoSP) dieses Projekt initiiert, 
und prompt meldeten sich Anwohner, die 
Fotos zur Verfügung stellten und ihre Ge-
schichten erzählten.  
Beim ersten Treffen saßen ca. zehn Leute 
zusammen und sofort entwickelte sich ein 
lebhafter Austausch. »Wir hatten sehr viel 
Spaß«, sagt Andreas Wilke, »die Leute freu-
en sich sehr darüber, dass jemand nach ih-
ren Geschichten fragt, und unterhielten 
sich sofort ganz lebhaft über ihre Erinne-
rungen, z.B. auch an Lehrer aus ihrer Schul-
zeit … Es war so spannend, dass sie gleich 

anfingen zu erzählen und andere gleich 
weitererzählten. Das Problem war eher, 
dass es so viel Gesprächsbedarf gab und 
manchmal die Zeit zum Zuhören fehlte ...«
Die Gruppe trifft sich nun monatlich ein-
mal: immer am letzten Donnerstag im Mo-
nat um 17 Uhr im Stadtteilladen, Adam-
straße 39. Dabei sind künftig auch weitere 
Interessierte gefragt: Jeder, der an dem Pro-
jekt mitarbeiten möchte, ist herzlich will-
kommen! Bei den Treffen wird das mitge-
brachte und vorhandene Material aufbe
reitet, nach Themengebieten sortiert (z.B. 
Straßen, Freibäder, Kirchen, Schulen und 
Kitas), Erinnerungen ausgetauscht und ge-
sammelt. Nach drei Monaten sollen erste 
Ergebnisse vorliegen.
Und dabei können auch ganz besondere  
Erinnerungsstücke auftauchen. Denn die 
Straßenbahnlinie Nr. 75 ist zwar verschwun-
den. Aber wer weiß schon, wo die guss
eisernen Nummern der Straßenbahn, die 
damals über der Fahrerkabine die Linien 
kennzeichneten, geblieben sind?  
Der ältere Herr lächelt und zaubert aus sei-
ner Tasche eine gusseiserne 75 hervor. Er 
hatte sie damals gesichert.� Ulrike Steglich

Projektgruppe für die Ausstellung 
»Das da bin ich!«, nächste Treffen:  
Do 25. 4.,  Do 30.5., jeweils 17 Uhr  
im Stadtteilladen Adamstraße 39

Bücherbus 
Spandau auf Tour

Der Bücherbus Spandau ist immer unter-
wegs, um in Zeiten zunehmender Schlie-
ßungen von Stadtteilbibliotheken das Defi
zit wenigstens teilweise zu kompensieren. 
Dieses Angebot gilt vor allem Schülern, die 
keine weiten Wege zu einem öffentlichen 
Lese- und Bildungsangebot haben sollten. 
Hier die Zeit-Stationen des Spandauer Bü-
cherbusses:

Montag: 11.30–14 Uhr: Grenadierstr. / E.-L.-
Heim-Grundschule, 14.15–15.45 Uhr: Ruh
lebener Str. (vor Haus Nr. 150), 16–19 Uhr: 
Heerstr. / Gatower Str.

Dienstag: 11.30–14 Uhr: Hügelschanze / 
Birken-Grundschule, 14–15 Uhr: Marschall-
str., 15.15 –19 Uhr: Hakenfelder Str. / Am 
Forstacker

Mittwoch: 11.30–14 Uhr: Gaismannshofer 
Weg / Schule am Eichenwald (auf dem Schul-
hof), 14.30–15.45 Uhr: Gatow / Plievierstr.,  
16–19 Uhr: Meydenbauerweg / Sandstr.

Donnerstag: 11.30–14.45 Uhr: Südekumzeile / 
A.-Lindgren-Grundschule, 15–16.30 Uhr:  
Weverstr. / Pichelsdorfer Str., 17–19 Uhr:
Falkenseer Chaussee / Stadtrandstr.

Freitag: 11.30–14 Uhr: Grützmacherweg / 
Grundschule a.d. Pulvermühle, 14.15–16.30 
Uhr: Siemensstadt / Jugendplatz,  
17–19 Uhr: Staaken / Heidebergplan

Die Schulhaltestellen werden während der 
Ferien nicht angefahren.

Ins ehemalige Optikergeschäft in der Adamstraße 13 ist wie-
der Leben eingekehrt. »Kreative Köpfe« steht in bunten Buch-
staben auf einem Papier, das am Schaufenster klebt. Auf ei-
nem anderen steht: »Improvisationstheater, jeden Mittwoch 
18 Uhr«. 

Dauernd öffnet und schließt sich die Tür, und der Besu-
cher sieht selbst, was sich drinnen abspielt. Stühle wer-
den gerückt, Gäste kommen an, ein Mädchen sitzt auf 
einer flachen, schwarzen Bühne, die etwa drei mal drei 
Meter misst, ein junger Mann klimpert auf einer Gitarre. 
»Wir spielen Improvisationstheater«, erklärt Simona 
Theoharova, eine 26-Jährige, die eine starke Präsenz aus-
strahlt, ohne aufdringlich zu wirken. »Das bedeutet, dass 
wir spontan spielen. Es gibt eine Idee, die zum Beispiel 
als Stichwort zugerufen wird, und wer auf der Bühne 
steht, setzt sie ohne Vorbereitungen um.« Inzwischen 
tummeln sich etwa 30 Menschen im Raum, einige von 
ihnen gehören zu einer Theatergruppe, die Simona an-
leitet. Die anderen sind Schaulustige und Nachbarn. 
Dann beginnen Lockerungsübungen. Alle, die gleich spie-
len werden, stellen sich in einen Kreis, schütteln Arme 
und Beine und machen sich warm. 
Dann fängt das Spiel an: Ein Mädchen und eine Frau be-
treten die leere Bühne, jemand ruft ihnen das Wort »Mu-
seum« zu. Plötzlich ist die Bühne ein Museum. Die bei-
den sehen versunken imaginierte Bilder an, improvisie-
ren einen Dialog, der an absurdes Theater erinnert und 
planen einen Kunstraub. Dann klatscht jemand. Das 
heißt, dass er einen Einfall hat und übernehmen will. Er 
löst das Mädchen ab. Danach wird wiederum er abge-
löst. Und so entwickelt sich während des Abends ein 
sehr bewegliches Stück, bei dem oft gelacht wird. Jeder 
kann mitmachen. Auch wer nicht zur festen Gruppe ge-
hören, kann jederzeit eingreifen.

Hinter dem lebendigen Treiben steht eine Gruppe von 
vier Mitstreitern: Simona Theoharova, Kjell Pirschel, 
Marcel Frank und Shari Achterberg, die sich »Kreative 
Köpfe« nennen und in Spandau kulturelle Projekte auf 
den Weg bringen wollen. Sie sind Teil des Projekts »Jun-
ge Pächter«, das seine Wurzeln im Kulturzentrum Schle-
sische Straße 27 hat. Die Grundidee ist, dass berlinweit 
junge Pächtergruppen temporär leer stehende Gewerbe-
flächen zu Projekträumen umfunktionieren: zum Tan-
zen, Spielen, Tüfteln oder Experimentieren. In verschie-
denen Stadtteilen sind mittlerweile sechs Pächtergrup-
pen am Werk, finanziert vom Berliner Projektfonds für 
kulturelle Bildung. Die Förderung läuft noch bis August 
2013. Die Spandauer Pächtergruppe – die Kreativen Köpfe 
– hatte sich im vorigen Jahr gegründet und bespielte zu-
nächst ein Ladenlokal in der Neustadt. Im Januar ent-
deckten sie das verwaiste Optikergeschäft in der Wil-
helmstadt. Das Geschäftsstraßenmanagement hatte das 
Schaufenster im Zuge einer Leerstandsaktion großflä-
chig mit einer weißen Welle beklebt, um die Blicke auf 
das vakante Objekt zu lenken: mit Erfolg. Die Kreativen 
Köpfe nahmen Kontakt zum Vermieter auf und bekamen 
den Zuschlag. Dann renovierten sie, schliffen Dielen ab, 
richteten eine Küche ein und besorgten Sitzmobiliar. 
Die JugendTheaterWerkstatt Spandau, die dem Projekt 
beratend zur Seite steht, lieh eine Bühne. Jetzt wirkt das 
Ladenlokal freundlich und heimelig. Nicht zu perfekt – 
gerade so, dass es einlädt, etwas auszuprobieren. Außer 
dem Theater wirkt hier noch eine Fotogruppe, die mo-
natlich wechselnd Fotoarbeiten ausstellt. Und jeden drit-
ten Mittwoch im Monat laden die Kreativen Köpfe zu ei-
nem offenen Treffen ein. Alle, die eine Idee haben, die 
erprobt und ins Leben geworfen werden will, können 
kommen und diese vorstellen. Und vielleicht bietet Op-
tiker-Paul ja bald Raum für neue Videokunst, ein Koch-
projekt, eine Erzählwerkstatt oder Musik. 
Auch der Vermieter Michael Braun von der IVB Immobi-
lien und Hausverwaltung freut sich über die neue Nut-
zung. »Die Räume standen ein Jahr lang leer«, sagt er. Ihr 
Zustand sei schlecht gewesen. Jetzt riecht es nach fri-
scher Farbe und die Tür steht wieder offen. Vor allem 
freut ihn, dass mit den »Jungen Pächtern«, die nun vor-
erst bis zum 31. August reguläre Mieter sind, junge 
Kunst und Kultur in die Adamstraße einziehen. Das pas-
se zur Wilhelmstadt. Es sei ein Schritt in die richtige 
Richtung.� Tina Veihelmann

Adamstr. 13,  jeden Mittwoch: Offene Probe des Impro-Theaters, 
ab 18 Uhr, jeden 2. Mittwoch im Monat: Impro-Theater Show 
ab 18.30 Uhr, jeden 3. Mittwoch im Monat: Offenes Treffen der 
Kreativen Köpfe, 17.00 Uhr.
28. 3., 18 Uhr: Vernissage der Fotoausstellung »Around the 
World« – Fotos aus verschiedenen Ländern und Städten
Angeboten werden außerdem Portrait-Shootings im Laden 
oder auch draußen »on location«.  
Kontakt: kreativekoepfe@hotmail.de

Bühne frei für Ideen!
Im früheren Optikergeschäft in der Adamstraße 
wird jetzt Theater gespielt – und vieles mehr
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Tram Nr. 75 
und andere  
Geschichten
Ein Ausstellungsprojekt zur 
Wilhelmstadt nimmt Gestalt an
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Bezirksstadtrat für Bauen, Planen,  
Umweltschutz und Wirtschaftsförderung

Carsten-M. Röding
Bezirksamt Spandau von Berlin
Carl-Schurz-Straße 2/6, 13597 Berlin
Tel. 030 - 90 279 - 22 60
baustadtrat@ba-spandau.berlin.de

Stadtentwicklungsamt, 
Fachbereich Stadtplanung

Carl-Schurz-Straße 2/6, 13597 Berlin
Sprechzeiten: dienstags und freitags 9-12 
Uhr und nach telefonischer Vereinbarung

Amtsleiter: 
Markus Schulte, Tel. 030 - 90 279 - 35 72
markus.schulte@ba-spandau.berlin.de

Gruppenleitung Sanierung /  
Planungsrechtliche Beurteilung:
Doris Brandl, Tel. 030 - 90 279 - 31 64
doris.brandl@ba-spandau.berlin.de

Bearbeiterinnen und Bearbeiter für das  
Förderprogramm »Aktive Zentren Berlin«

Kerstin Schröder, Tel. 030 - 90 279 - 35 73
kerstin.schroeder@ba-spandau.berlin.de

Katharina Lange, Tel. 030 - 90 279 - 2280
katharina.lange@ba-spandau.berlin.de

Jörg Rinke, Tel. 030 - 90 279 - 3568
joerg.rinke@ba-spandau.berlin.de

Prozesssteuerung  und Sanierungsbeauftragter

Koordinationsbüro für Stadtentwicklung und 
Projektmanagement (KoSP)
Schwedter Straße 34A, 10435 Berlin
www.kosp-berlin.de

Andreas Wilke, Tel. 030 - 330028 - 36
wilke@kosp-berlin.de

Linda Tennert-Guhr, Tel. 030 - 330028 - 30
tennert-guhr@kosp-berlin.de

Geschäftsstraßenmanagement

Nadine Ranft / Torsten Wiemken
Tel. 030 - 30 12 46 97 bzw. 0178 - 352 38 01
gsm@wilhelmstadt-bewegt.de
Öffnungszeiten Büro Adamstraße 39 
(Stadtteilladen)
Di 10– 13 Uhr, Mi 10–13 Uhr

die raumplaner / LOKATION:S
Alt-Moabit 62, 10555 Berlin
www.die-raumplaner.de

Stadtteilvertretung Wilhelmstadt 

Sprecher: Peter Mabbett, Michael Henkel
Öffentliche Sitzung:
jeder 3. Mittwoch im Monat, 19 Uhr,  
Stadtteilladen Adamstraße 39

Bürgerverein Meine Wilhelmstadt e.V.

Adamstraße 39, 13595 Berlin
Mo 10–14 Uhr, Di 14–19 Uhr,   
2., 3., 4. Mi im Monat: 15.30–17.30 Uhr,  
Do 14.30–19 Uhr, Fr 10–12 Uhr
(Beratungsangebote siehe auch Seite 7)
www.meine-wilhelmstadt.de
Vorsitzender: Thomas Claudius, 
Tel. 0163 - 33 66 555

Adressen
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Klimaschutz ist nicht nur ein Thema der 
internationalen Politik, sondern auch für 
lokales Handeln. Deshalb hat das Bezirk-
samt eine »KlimaWerkstatt Spandau« ein-
gerichtet, die das Thema stärker im öffent-
lichen Bewusstsein verankern und Maß-
nahmen zur Senkung von Energie- und Res-
sourcenverbrauch anstoßen soll. Sie dient 
als Service-Zentrum für Fragen der energe-
tischen Gebäudesanierung und als Forum 
für Klimaschutz- und Nachhaltigkeitsthe-
men. Hier kann man sich über technische 
Möglichkeiten zur Senkung des Energie-
verbrauchs informieren. Die Werkstatt ar-
beitet mit Experten aus Beratung, Planung 
und baulicher Umsetzung zusammen und 
baut ein Netzwerk lokaler Betriebe auf, die 
Dienstleistungen und Produkte zur Sen-
kung des Energieverbrauchs anbieten.

Außerdem werden Veranstaltungen zu den 
Themen Klimawandel und Nachhaltigkeit 
organisiert, am 26. April findet beispiels-
weise in den »Spandau Arcaden« der 3. 
Spandauer Energiespartag statt. Ab April 
werden »Entdeckertouren Energie« ange-
boten: fachkundige Führungen durch Pla-
ner und Architekten zu energetisch sanier-
ten Gebäuden in Spandau, bei denen Ge-
bäudehülle oder Haustechnik besichtigt 
werden. Neu ist auch die Eröffnung eines 
monatlichen »Repair Cafés« in der Klima-
Werkstatt, um das Bewusstsein für den 
Wert von Gebrauchsgütern zu stärken, 
Selbsthilfe zu fördern und einen effiziente-
ren Umgang mit Ressourcen anzuregen.
Das aktuelle Veranstaltungsprogramm ist 
unter www.klimawerkstatt-spandau.de 
aufrufbar.

Bald wird es zusätzlich zur Geschäftsstelle 
auch ein Kommunikations- und Service-
zentrum der KlimaWerkstatt geben. Ge-
plant sind dort Vorträge, Ausstellungen, 
Workshops und Beratungen. Handwerks-
unternehmen und Herstellerfirmen sollen 
dort Verfahren, Produktneuheiten und Mo-
dellprojekte vorstellen können. Eigentü-
mer können sich dann anhand von An-
schauungsmaterialien über unterschied
liche Möglichkeiten energetischer Sanie-
rung informieren.
Die KlimaWerkstatt Spandau ist ein Projekt 
der Leitstelle für Nachhaltigkeit und Klima
schutz des Bezirksamtes Spandau und 
wird aus Mitteln der Europäischen Union 
(EFRE) gefördert. 
KlimaWerksatt Spandau: Tel: 030 - 90279 - 30 31,  
info@klimawerkstatt-spandau.de

Zugegeben: Auch Ende März fiel es ange-
sichts einer dezemberverdächtigen, dicken 
Schneedecke schwer, sich Frühblüher und 
grüne Höfe vorzustellen. Aber irgendwann 
muss der Schnee ja verschwinden und der 
Frühling kommen – und dann ist es höchs
te Zeit für Saatgut und frische Erde. Da 
kommt eine Informationsbroschüre des 
Stadtentwicklungsamtes zu Möglichkeiten 
der Hof- und Vorgartenbegrünung genau 
richtig. Die sehr informative Publikation 
wird pünktlich zum Frühlingsfest am 12. 
April auf dem Földerichplatz erscheinen 
und kostenlos verteilt, auch im Stadtteil
laden ist sie erhältlich.
Viele Bürger, gerade in großen Städten, ha-
ben das Bedürfnis nach Grün in ihrem 
ganz unmittelbaren Umfeld und möchten 
sich dabei selbst engagieren: So finden 
sich viele Mieter und Hausgemeinschaften, 
um ihre Höfe oder Vorgärten freundlicher 
zu gestalten und zu bepflanzen. 
Im letzten Jahr förderte das Bezirksamt 
vier solcher Initiativen mit finanziellen Zu-
schüssen. Dieses Angebot wird auch in die-
sem und in den Folgejahren fortgesetzt. 

Hier bietet die neue Broschüre umfassende 
Hilfe: Interessierte Bürger erfahren nicht 
nur, wie und wo man sich um die Förde-
rung bewerben kann und welche Genehmi-
gungen eventuell erforderlich sind, sie fin-
den auch interessante Literaturhinweise 
oder Adressen von Ansprechpartnern wie 
Grüne Liga oder NABU. 
Vor allem aber bietet das sehr lesenswerte 
Heft Wissenswertes zu Klima, Wasser oder 
Boden und ganz praktische Tipps zu The-
men wie Fassadenbegrünung, geeigneten 
Pflanzen für die jeweilige Platzsituation 
oder Hofgestaltung (Stichworte: Sitzgele-
genheiten, Kinderspielgeräte, Fahrradstän-
der, Pergolen, Mülltonnen usw.). Zu fast je-
der Frage gibt es Informationen: ob zu son-

nigen oder Schattenecken, zu Bodendec-
kern, farbenfroher Sommerblumenbepflan
zung und Kletterpflanzen, zu Kies und 
Kräutergärten, zu Nisthilfen und Tieren in 
der Stadt, zu Baumaterialien, Steinen und 
Findlingen. Sehr hilfreich sind auch die 
Tipps zur praktischen Umsetzung: für die 
Vorbereitung des Vorhabens, für ein gutes 
Konzept und wie man Verbündete ge-
winnt.
Die Broschüre ist eine Anregung für alle, 
die sich ein freundlich-grünes Umfeld 
schaffen wollen und dafür Fördermittel be-
antragen möchten.

Weitere Informationen unter 
www.wilhelmstadt-bewegt.de

Aktion Grüner 
Daumen
Die Förderung von 
Hofbegrünungen wird auch  
in diesem Jahr fortgesetzt

KlimaWerkstatt Spandau startet
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»Links ne Pappel, Rechts ne Pappel,
In der Mitte Pferdeappel,
Klotz, Klotz am Bein, wie lang ist die Chaussee«

Der Kinderreim war angesichts des Zustands der Wege 
wie geschaffen für die Potsdamer und Pichelsdorfer Vor-
stadt gegen Ende des 19. Jahrhunderts.
Der Pichelsdorfer Weg – schon damals die Hauptstraße 
des Spandauer Vorortes – war seinerzeit ein zwei Ruten 
(also ca. 7 Meter) breiter Sandweg, der ab 1876 dürftig 
mit Schlacke, Kalk und Schutt »befestigt« wurde. Im süd-
lichen Abschnitt verengte er sich noch und war ab der 
Weverstraße nur noch eine halb so breite und von Pap-
peln begrenzte Chaussee. Von der Adamstraße weiß der 
Havelländische Anzeiger noch im Jahr 1884 zu berichten: 
»Der Sand ist so tief, dass ein Durchwaten desselben 
schon Fußgängern beschwerlich wird, wogegen Fuhr-
werke ... insbesondere Leichenwagen schon oft im San-
de stecken geblieben sind und von den Leidtragenden 
bis zum Friedhof geschoben werden mussten.« Noch 
lange Jahre blieb es abends in den Straßen stockdunkel, 
denn erst nachdem die Spandauer Neustadt elektrische 
Straßenbeleuchtung erhielt, wurden die Petroleumfun-
zeln von dort an die Pichelsdorfer und deren Querstra-
ßen verlegt. 

So unbefestigt und finster war es, obwohl doch nach 
dem deutsch-französischen Krieg 1871 die (Wieder-)Auf-
rüstung für viele neue Arbeitsplätze in der Spandauer 
Rüstungsindustrie sorgte, und auch dies wiederum den 
Zuzug neuer Einwohner in die zukünftige Wilhelmstadt 
nach sich zog. 

So stieg die Bevölkerungszahl zwischen dem Jahr 1860 
und 1880 auf etwa das Zehnfache an: von rund 500 auf 
rund 5.000 Bewohner. Entsprechend rege wurde gebaut. 
Ein Verzeichnis aus dem Jahr 1878 weist beispielsweise 
aus, dass allein in der Pichelsdorfer Straße die Anzahl 
der Häuser binnen zehn Jahren von 12 auf 40 anstieg – 
und in der Potsdamer Chaussee, der heutigen Wilhelm-
straße, stieg sie im selben Zeitraum von drei auf 18 Ge-
bäude. Diese Stadtwerdung jedoch konzentrierte sich auf 
die Gegend westlich der Pichelsdorfer Straße, dem Kiet-
zer Feld zwischen der Wever- und der heutigen Weißen-
burger Straße. Und auch hier blieb das Leben hinter 
manch prächtiger Gründerzeitfassade, mit Hausbrunnen 
und Plumpsklo im Garten noch recht ländlich. Vor allem 
die Remisen, die damals nicht nur Pferdegespanne, son-
dern Waschküche, Brennholzlager und oft auch Hühner, 
Schweine oder Ziegen beherbergten, zeugen davon. Hin-
ter dem Eckhaus an der Beyerstraße ist noch eine solche 
erhalten. 

Erst mit dem Umzug des Pferdemarktes von der Neu-
stadt auf die Götelwiesen kam städtisches Treiben, Han-
del und Vergnügen auf die andere, die Ostseite der Pi-
chelsdorfer Straße. Etwas größer als fünf Hektar war das 
Gelände des Pferdemarkts auf dem sich dicht an dicht 
1.200 Pferdestellplätze reihten. Der erste Pächter ließ zu-
dem eine Markthalle errichten, die weitere hundert Stall-
boxen und eine beliebte Restauration beherbergte, die 
man im Volksmund »Pferdehimmel« nannte. Für über 
6.000 Mark löste der Spandauer Magistrat dann den ers
ten Pächter aus dem Vertrag aus, als sich mit der Union-
Brauerei ein noch solventerer Pächter fand: Mit über 
5.000 Mark war sie bereit, mehr als das doppelte der bis-
herigen Jahrespacht zu bezahlen. Der Pferdemarkt samt 
Restauration waren nämlich ein glänzendes Geschäft – 
auch wenn bei den sonntäglichen »Bällen für Militär und 
Zivilisten« wie auch bei manchen Trinkgelagen von Pfer-
dehändlern, Kutschern, Arbeitern und Soldaten ziemlich 
oft die Polizei einschreiten musste. Erst 1929 hatte dann 
das Kraftfahrzeug selbst die Brauereigäule soweit ver-
drängt, dass mit dem Pferdemarkt in Spandau kein Geld 
mehr zu machen war.

An die Zeit des Pferdemarkts erinnern heute noch die 
Pferdemotive auf den Fassaden der Wohnsiedlung zwi-
schen Wever- und Betckestraße, die genau dort errichtet 
wurde, wo früher mit Gäulen gehandelt wurde. Dass dort 
die Freiflächen deshalb so grün sind, weil der Boden 
nachhaltig von Pferdeäppeln gedüngt sei, gehört aber 
eher in das Reich der Märchen. � Thomas Streicher

Vom Plumpsklo bis  
in den Pferdehimmel
Aus der Geschichte der Potsdamer 
und Pichelsdorfer Vorstadt
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